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BIRGIT JEGGLE-MERZ · CHUR

PASCHA-MYSTERIUM
«Kurzformel» der Selbstmitteilung Gottes in der Geschichte des Heils

Der Titel der folgenden Überlegungen geht auf einen Beitrag von Angelus
A. Häußling zurück, den er im Archiv für Liturgiewissenschaft als Antwort
auf die Bearbeitung des neu in die 3. Auflage des Lexikon für Theologie
und Kirche aufgenommenen Lemmas «Pascha-Mysterium»1 vorgelegt hat.
Die nachstehenden Ausführungen wollen hier anknüpfen und die grund-
legende Bedeutung des «Pascha-Mysteriums» für das Verständnis der Liturgie
zu erschließen versuchen. Da Begriff und Anliegen untrennbar mit dem
Ansatz des Benediktiners Odo Casel verknüpft sind, gilt es auch hier einmal
mehr genauer hinzuschauen. Lag es doch ganz im Bemühen Casels, dem
Wesen der Liturgie auf die Spur zu kommen. Für ihn war evident, dass «jeg-
liche Phänomenologie der Liturgie zu einer Ontologie der Liturgie führen
müßte. Eine solche Ontologie der Liturgie ist die Mysterienlehre!»2

Aber beginnen wir mit den Überlegungen Häußlings:

Pascha-Mysterium: Konkretion des universalen Heilswillens Gottes

Angelus A. Häußling moniert im LThK-Beitrag von Bertram Stubenrauch,
dass – obgleich er Pascha-Mysterium als soteriologisches Theologumenon
einführe – dieser für ihn «faktisch doch nur ein mystagogischer Begriff» sei,
zwar durchaus hilfreich und wichtig, aber darin in seiner Bedeutung bereits
erschöpft.3 Hingegen erfasse «Pascha-Mysterium» heilsgeschichtlich gelesen,
nicht nur das Heilswerk Gottes in Tod und Auferstehung Jesu Christi, son-
dern auch – und für die Christen und das Verständnis ihres gottesdienst-
lichen Tuns nicht unwichtig – die Phase des Heilswerkes zwischen
Pfingsten und Parusie: «Das Pascha-Mysterium entsteht nicht in der liturgi-
schen Feier, auch nicht mit der liturgischen Feier, sondern die zur Liturgie
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versammelte Kirche feiert gedenkend das Heilshandeln des ewigen Gottes,
der immer größer ist, größer auch als selbst seine Sakramente in der Zeit der
Kirche.»4 Die Liturgiekonstitution des Zweiten Vatikanischen Konzils
spezifiziert dies in Art. 5 und 6: Die Heilstaten Gottes in der Geschichte der
Menschen haben ihren unüberbietbaren Kulminationspunkt in Tod, Auf-
erstehung und Himmelfahrt Jesu Christi: Das Werk der Erlösung habe sich
darin erfüllt, heißt es sogar in Sacrosanctum Concilium Art 5. Doch «Er-
füllung» bedeutet nicht, dass das Heilswerk Gottes damit ein für alle Mal ab-
geschlossen sei und dem Christen in immer größer werdender zeitlicher
Entfernung von den Heilstaten Gottes in Jesus Christus nur das Warten auf
den zweiten Adventus bleibe. Nein, die Dinge verhalten sich anders: Aus
dieser geschichtlich einmaligen Heilstat sub pontio pilato entstand das
mirabile sacramentum: die Kirche, das sichtbare Zeichen des ungebrochenen
Heilswillens Gottes. Die Taufe – die Eingliederung in die eine ganze Kirche –
füge den Menschen in das Pascha-Mysterium ein, so konkretisiert Sacrosanc-
tum Concilium Art. 6. Der Getaufte ist damit ganz in dieses Heilsgeschehen
hinein genommen (vgl. Röm 6). Daher Häußling: «Das Pascha-Mysterium
selbst ist – sofern eine zeithafte Reihung überhaupt sachgerecht sein mag –
vor der Kirche und deren Gliedern, weil ein je aktuelles Handeln Christi.
Die Kirche aber bleibt in der Zeit bis zur Parusie des Herrn, indem sie sich
kraft des Heiligen Geistes zur Feier des – ihr vorausgehenden – Pascha-
Mysteriums je und je versammelt.»5 ‹Versammlung› der Kirche bzw. zur
Kirche wird dabei zu der grundlegenden Kategorie, wie Gott je und je neu
in die Geschichte der Menschen tritt, indem er in dem mirabile sacramentum
je und je neu die als Kirche Versammelten mit den geschichtlich ergangenen
Heilstaten verbindet.6 Sacrosanctum Concilium Art. 2 selbst verweist auf das
Gebetswort aus dem Gabengebet der Messe vom Letzten Abendmahl:
«denn sooft wir die Gedächtnisfeier dieses Opfers begehen, vollzieht sich an
uns das Werk der Erlösung» (MB [25]).7 So kann die Liturgie als Vergegen-
wärtigung und Fortsetzung des Heilshandelns Gottes inmitten der Gemein-
schaft der Glaubenden – donec venias – begriffen werden.8

Ein Blick in die Konkordanz der Konzilstexte zeigt, dass nicht nur in der
Liturgiekonstitution von diesem Mysterium paschale die Rede ist, sondern
dass diese Dimension immer wieder in den späteren Texten aufgriffen wird:
«Mit ‹Pascha-Mysterium› hat das Zweite Vatikanische Konzil so etwas wie
eine ‹Kurzformel› der Selbstmitteilung Gottes in der Geschichte des Heils
… geprägt»9 und damit der Kirche ein Programm vorgegeben: «Nicht
(mehr) die Inkarnation ist als die alles bestimmende (weil offenbar ‹schon›
abschließende) Heilstat anzusehen und zu verkündigen, sondern das ‹Pascha-
Mysterium›.»10 Damit wenden sich die Konzilsväter einem pneumatologi-
schen Kirchenbild zu, das die geistgewirkte, pfingstliche Gemeinschaft der
Glaubenden in den Vordergrund stellt, die besonders in der Feier des Pascha-
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Mysteriums zu sich selbst kommt, weil sie im Lobpreisen, Danken und Bit-
ten mit der Fülle der Gnade in Berührung kommt.11

Aus der Wiederentdeckung des Pascha-Mysteriums als grundlegender
Dimension christlicher Existenz folgert das Konzil: Wenn die Liturgie
höchster «Ausdruck und Offenbarung des Mysteriums Christi und des
eigentlichen Wesens der wahren Kirche» (SC 2) ist und die liturgische Ver-
sammlung in diesem Sinn die praecipua manifestatio Ecclesiae (vgl. SC 41)
darstellt, dann ist die Liturgie (SC 10), resp. die Eucharistie (LG 11) Quelle
und Höhepunkt christlicher Existenz und gemeindlichen Lebens.12 Denn in
der Liturgie kommt Kirche – und damit die Gemeinschaft der Gläubigen –
zu ihrem eigentlichen Sein. Insofern ist die Liturgie – im Besonderen die
Feier der Eucharistie – «Epiphanie der Kirche».13 Aus dieser Erkenntnis folgt
gleich die nächste: Die Taufe, die Angleichung an die Existenz Christi und
darin vollzogene Eingliederung in den Leib Christi, der Kirche, macht die
Feiernden zu «Teilhabern»14 am liturgischen Geschehen: Fortan sollten die
Christen «diesem Geheimnis des Glaubens nicht wie Außenstehende und
stumme Zuschauer beiwohnen» (SC 48), sondern die Liturgie voll, bewusst,
fromm, fruchtbar, gemeinschaftlich und tätig mitfeiern. Dabei begründet
das Konzil die participatio actuosa aus dem Wesen der Liturgie, als der Feier
der Vergegenwärtigung des Pascha-Mysteriums und darin der Fortsetzung
der Heilsgeschichte (SC 14).15 Wo «umfassende tätige Teilnahme erreicht
wird, erhält die Liturgie jenes Gesicht, das ihrem Wesen entspricht. Sie ist
eine gemeinschaftliche Feier, in der alle ihre Aufgaben wahrnehmen und
miteinander bezogen bleiben auf Gott und den Herrn der Kirche.»16

Pascha-Mysterium: Innere Wesensgestalt jeder gottesdienstlichen Feiern

Über viele Jahrhunderte war dieses Verständnis, das zwar alte kirchliche
Tradition darstellt, im Glauben der Kirche nicht präsent. Die Gegenwart
Christi im Gottesdienst konzentrierte sich fast ausschließlich auf die eucha-
ristische Realpräsenz und die darin vollzogene Vergegenwärtigung von Tod
und Auferstehung Jesu als den eigentlich theologisch bedeutsamen zentra-
len Ereignissen.17 Erst im 20. Jahrhundert weitete sich der Blick: Die Heils-
tat Jesu Christi ist nicht nur kraft seines Stifterwillens ihrer Heilswirkung
nach im Gottesdienst gegenwärtig und erreicht auf diese Weise die Gläubi-
gen, sondern die Heilstaten des Herrn selbst sind in der Liturgie gegen-
wärtig und wirksam. Dieser Anstoß ist unzweifelhaft mit dem Namen Odo
Casel verbunden.

Seinem Mitbruder Viktor Warnach, der die unvollendeten Studien über
«Das christliche Opfermysterium»18 nach dem Tod Casels herausgab, ver-
traute dieser an, «daß er zur Mysterienlehre nicht durch historische Ent-
deckung oder gar spekulative Erfindung, sondern durch eigenes Erleben
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gelangt»19 sei. Bei der Mitfeier des Konventsamtes habe er erkannt, dass die
Messfeier «keine fromme Andachtsübung oder bloße Gnadenvermittlung
sei, sondern eine kultische ‹actio› von höchster Heilsbedeutung.» Diese
Erfahrung veränderte seinen Blick. Sein Denken kreist fortan um den
Mysteriencharakter des Christentums, den er immer wieder aufs Neue zu
ergründen sucht.20 Casel konstatiert in den Zeichen der Zeit eine «Sehn-
sucht nach dem Mysterium»21, die er stets in Gefahr sieht, auf Irrwege zu
geraten. Deshalb deutet er hin auf die Liturgie als den Ort, an dem diese
innerste Sehnsucht des Menschen seine Erfüllung findet. Es gilt, die beson-
dere Qualität der Liturgie als Mysterienfeier wieder zu entdecken und neu
zu entfalten. Darin sah er seine Lebensaufgabe. «Sie [die Liturgie] stellt keinen
Ort privater Frömmigkeit und innerlicher Mystik dar, sondern bleibt
wesentlich kirchlich-gemeinsame Feier, eine Mysterienhandlung, an der alle
teilnehmen.»22 Die liturgische Feier schenkt Teilhabe an der göttlichen
Liebe, die sich in Jesus Christus geoffenbart hat: «Aus dieser Gegenwart des
Ursprungs, aus diesem unvergänglichen und in der kirchlichen Mysterien-
feier stets neu werdenden Christusmysterium lebt das Christsein.»23 Diese
Gegenwart des Ursprungs, d.h. die Vergegenwärtigung des Heilsgeschehens
in Jesus Christus, ist die Mitte, der Kern jeder liturgischen Feier. Das Ge-
denken, die Anamnese, ist daher der Grundakt des glaubenden Menschen,
dessen herausragender Ort die gemeinsam begangene liturgische Feier, die
in ihrer symbolischen Handlungsgestalt die Gleichzeitigkeit mit den Ur-
sprungshandlungen und Gründungsereignissen bewirkt. «Die anamnetische
Feier der Kirche preist aber nicht die Situation einer Vergangenheit, von
der allenfalls gute Folgen in die Gegenwart einwirken; sie proklamiert viel-
mehr das Heilshandeln Gottes als die Fülle der Gegenwart – nicht un-
mittelbar in unserer erfahrbaren Historie, sondern in jener Ebene ontischer
Wirklichkeit, die dem ewigen und freien Gott gemäß ist und für welche die
Alten das Wort ‹mysterion› ‹sacramentum›, gebrauchten. Das Heilshandeln
Gottes, durchaus Gegenwart der Glaubens, ist in der Zeit der Menschen
verborgen unter dem Schleier des glaubenden Handelns der Kirche, vor
allem und explizit in deren liturgischen Feiern.»24 Das Heilsmysterium, d.h.
Christi selbst und seine zum Heil der Menschen gewirkten Taten, werden
Gegenwart in der Feier der Kultmysterien, unter denen nicht nur die sieben
Sakramente zu verstehen sind. «Das präsentative, symbolische Geschehen in
der Liturgie ist … das Zu-sich-Kommen des Ursprungs, real im Paschamy-
sterium Christi und realsymbolisch in der liturgischen Vergegenwärtigung.»25

«Das Christentum ist nicht mysteriös, sondern ein Mysterium» 26

Ausgehend von philologischen Studien zur Bedeutung des altkirchlichen
Begriffs musth,rion/sacramentum27 gewinnt Casel eine über die Jahrhunderte
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vergessene Dimension zurück: Christentum ist nicht so sehr ein System von
Wahrheiten, sondern ganz im Sinne der paulinischen Schriften ein Mysterium,
«eine Gottestat».28 So heißt es z.B. in Kol 1,25f: «Ich diene der Kirche durch
das Amt, das Gott mir übertragen hat, damit ich euch das Wort Gottes ver-
kündige, jenes musth,rion/sacramentum, das seit ewigen Zeiten und Gene-
rationen verborgen war. Jetzt wurde es den Heiligen offenbart; Gott wollte
ihnen zeigen, wie reich und herrlich dieses musth,rion/sacramentum unter
den Völkern ist: Christus ist unter euch, er ist die Hoffnung auf Herrlich-
keit.»29

Für Casel hat dieser Begriff eine dreifache Dimension: Zunächst ist
Mysterium der heilige und unnahbare Gott in sich; dann fasst Mysterium das
Christusmysterium, die Mensch gewordene Person Jesu Christi als Offen-
barung Gottes und seine Taten zu unserem Heil; und schließlich ist Myste-
rium Kultmysterium, seitdem Christus nicht mehr sichtbar in dieser Welt ist,
denn «was an unserem Erlöser sichtbar war, [ist] in die Mysterien über-
gegangen»30  (Leo d. Große [+ 461]).31 Die Termini «Liturgie» und «Kult-
mysterium» charakterisieren bei Casel die gleiche Wirklichkeit unter
unterschiedlichen Aspekten: Mysterium bezeichnet mehr den eigentlichen
Kern der Handlungen, Liturgie hingegen mehr das Tun der Kirche bei die-
sem Heilswerk Christi. Mitte ist und bleibt das Christusmysterium. Casel
sah die Liturgie also als den konkreten Aktionsraum des Mysteriums, in dem
die sakramentale Bestimmung der Identität des Christen aus ihrer Leidens-
und Auferstehungsgemeinschaft mit dem erhöhten Christus real, je und je
neu verwirklicht wird.32 Der in der Kirche glaubende Christ erfährt sich so
als Zeitgenosse des Handelns Gottes, da ja von Gottes Heilstaten in der
Geschichte nicht nur die Folgen wirksam, sondern das Handeln Gottes
selbst Gegenwart bleibt. «Der Glaubende ist und bleibt je zeitgleich der
uranfänglichen Schöpfung, der Neuschöpfung in Jesus dem Christus, der
Selbstmitteilung Gottes in der Sendung des Geistes, der ‹Gott als Gabe›
selbst ist. Der nach den Aposteln Geborene ist nicht jener, der immer schon
zu spät gekommen ist, weil er die große Stunde nie mehr einholen und
selbst erleben kann. Er ist dieser ‹in mysterio› gleichzeitig und deshalb nicht
schlechter gestellt als die ‹in jener Zeit› Lebenden.»33 Robert F. Taft be-
zeichnet deshalb die Liturgie als den Weg, wieder und wieder in die Be-
wegung der Erlösung einzutreten und sie zu feiern.34

Von der «Mysteriengegenwart» zum «Pascha-Mysterium»

Auch wenn der Name Odo Casel in der Theologie nicht zu den häufig
zitierten Namen gehört, so ist seine Theologie doch stets präsent. Gerne
wird daher auf die Einschätzung des jetzigen Papstes Benedikt XVI. ver-
wiesen: «Man kann wohl ohne Übertreibung sagen, daß seit dem Ende der
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Väterzeit die Theologie der Sakramente keine solche Blüte erlebt hat, wie
sie ihr in diesem Jahrhundert im Zusammenhang mit den Ideen Casels ge-
schenkt wurde, die ihrerseits nur auf dem Hintergrund der liturgischen
Bewegung … zu begreifen sind.»35 An anderer Stelle bezeichnet Joseph
Ratzinger die Mysterientheologie Odo Casels als «die vielleicht fruchtbarste
theologische Idee unseres Jahrhunderts».36 Diese «vielleicht fruchtbarste
Idee» des 20. Jahrhunderts wurde zur Grundlage der Theologie von Sacro-
sanctum Concilium.37 So liegt der Schluss nahe, dass die Sache, um die es dem
Benediktinermönch ging, theologisch gesichertes Gut der Kirche geworden
ist. Es wäre vom Zweiten Vatikanischen Konzil gleichsam kirchenamtlich
bestätigt,38 was bald nach dem Zweiten Weltkrieg der Dominikaner Pie
Duployé am Ende eines Kongresses über die Ideen Casels sagte: «La liturgie
est ce que nous apprend la doctrine du mystère du culte ou elle n’est rien.»39

Doch dass die Gedanken der Mysteriengegenwart in dieser Form Ein-
gang in die Konzilstexte fanden, war nicht unbedingt selbstverständlich.
Josef Andreas Jungmann berichtet in seinem Konzilstagebuch, dass sich in
der ersten Sitzung der Liturgischen Kommission zur Vorbereitung des Kon-
zils am 12. November 1960 der französische Weihbischof H. Jenny von
Cambrai meldete und «zum ersten Male seine (später oft wiederholte) Idee
vom Mysterium paschale vor(brachte), die als Grundlage (dem Schema über
die Liturgie) vorangestellt werden müsste.»40 Bekanntlich legte Cypriano
Vagaggini eine entsprechene Neufassung für das erste Kapitel der Liturgie-
konstitution vor, der den Schlüsselbegriff «Mysterium paschale» enthielt und
damit die Richtung vorgab: Christliche Liturgie ist allein aus der befreien-
den Erfahrung von Ostern zu verstehen. Derselbe Gott, der Israel aus der
Sklaverei in Ägypten herausführte und dieses Volk Israel als sein Volk an-
nahm, indem er mit ihm einen Bund schloss, derselbe Gott erweist sich
auch am Kreuz als der, der rettet und der zu seinem Bund steht. In der ge-
samten Heilsgeschichte geht es «um die von Gott gewährte und von den
Menschen angenommene Lebensgemeinschaft (Bund, communio). Sie
wird begründet in einem Gründungsereignis»41: im Durchzug durchs Rote
Meer und dem Bundesschluss am Sinai in der alttestamentlichen Heilsöko-
nomie und in Tod und Auferstehung Jesu Christi mit dem kirchegründen-
den Pfingstereignis. «Immer geht es dabei um ein transitus-Geschehen: hier
der Durchgang durch die Todesfluten des Meeres, dort der Durchgang
durch den Kreuzestod.»42 Der Begriff des pessah wurde zum Inbegriff des
gesamten rettenden Handelns Gottes beim Auszug aus Ägypten wie auch in
der Auferweckung des Gekreuzigten.43 Dabei ist wichtig, die Dimension
der Bewegung, des Transitus im Blick zu behalten: «Pascha ist ein Wort der
Bewegung. Das Fest ist darum wesentlich ein Fest der Bewegung, der
Dynamik. Und zwar handelt es sich um eine Bewegung nach vorwärts:
‹von – zu›. Eine Bewegung von der Vergangenheit in die Zukunft. Diese
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Bewegung beinhaltet die Bewegung Gottes bzw. Christus einerseits und
zugleich die Bewegung seines auserwählten Volkes.»44

Liturgie als Epiphanie des Heilsmysteriums und die Wende zum Performativen

Was bleibt? Die Grundlinien katholischen Gottesdienstverständnisses, wie
sie die Liturgiekonstitution in Fortführung der Mysterientheologie Odo
Casels vorlegt, sind unbestritten.45 Aber welchen Einfluss zeitigen sie auf die
liturgische Praxis? Arno Schilson: «Die größte Herausforderung [des Casel-
schen Beitrags] … bedeutet bis in die Gegenwart hinein die wegweisende,
geradezu geniale Konzentration der gesamten christlichen Glaubenswirk-
lichkeit auf den lebendigen Vollzug von Liturgie und Sakrament.»46 Ja, diese
Einschätzung mag man ohne weiteres unterschreiben, doch wie sieht die
Wirklichkeit in unseren Gemeinden aus? Atmen unsere Gottesdienste den
vom Konzil beschworenen Geist und werden als Vergegenwärtigung und
Fortsetzung der Heilsgeschichte erlebt? Laden sie ein, in die Bewegung der
Erlösung einzutreten?

Der Streit um die rechte Weise Liturgie zu feiern, der in den letzten
Jahren an Vehemenz zugenommen hat, spricht Gegenteiliges. Die Fronten
sind verhärtet und ein Eingreifen in diesen wenig fruchtbaren Disput er-
scheint kaum Erfolg versprechend. Aber kann man doch etwas sagen, was
aus der Reflexion des Begriffs «Pascha-Mysterium» die Zeichen der Zeit für
heute deutet?

Ohne die vom Konzil angestoßene Liturgiereform zum Sündenbock für
die postkonziliaren Defizite zu machen und gerade die Liturgie, wie sie
heute in unseren Gemeinden gefeiert wird, für den Schwund kirchlichen
Lebens in Verantwortung zu nehmen, lässt doch der Blick von heute auf
gestern folgende Situationsanalyse zu: Die Reform der Liturgie im Zuge des
Zweiten Vatikanischen Konzils und mehr noch die Umsetzung dieser Re-
form in das liturgische Leben der Kirche Ende der 60er und in den 70er
Jahren – zumindest in Westeuropa – war durch ein gesamtgesellschaftliches
Klima bestimmt, dass zu Zurückhaltung und Nüchternheit in den rituellen
Formen und zu einer fast ausschließlichen Betonung der intellektuellen
Komponenten der Liturgie aufrief. Allem Mystischen, allem rituellen Ge-
schehen haftete der Verdacht mittelalterlich-magischen Tuns an, das wenig
dem rationalen Verständnis des neuzeitlichen Menschen zu entsprechen
schien und daher als überflüssiges Beiwerk qualifiziert wurde.47 War nicht
gerade der klar erkennbare logische Aufbau, die alle Schnörkel entbehrende
Schlichtheit, sowie beispielsweise die straffe, ungekünstelte sprachliche
Ausdrucksweise der Amtsgebete das Kennzeichen der römischen Litur-
gie?48 Infolgedessen wurde der verbale Aspekt der Liturgie stark betont,
jenes alte, «patristisch geeichte Wort»49 lego,menon: Wort-Gottesdienst. Die
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dra,menon50, also die Tat(en), das Werk, die Handlung(en) hingegen, wurden
bescheiden gehalten und bisweilen sogar verdunkelt, indem man alles, was
dazu gehörte, «als überflüssige Figuranten betrachtete: das festliche, ja drama-
tische Handlungsgeschehen, welches ein expressives Ganzes aus Gesten,
Haltungen, rhythmischen Bewegungen oder ‹etwas tun› mit Gegenständen,
wie Wasser, Salbe, Weihrauch bildet und zu dem auch ein Ambiente aus
Musik, Gesängen, Momenten der Stille, aus Licht und Raum gehört.»51 Seit
den 90er Jahren des letzten Jahrhunderts bahnt sich hier jedoch recht deut-
lich ein Wandel an. In den Kunst- und Kulturwissenschaften wird ein per-
formative turn ausgemacht,52 der sich auch in der Theologie bemerkbar
macht. Neu wird wahrgenommen: Liturgie ist mehr als Text! Und: Litur-
gie ist mehr als ein intellektueller Vorgang! Dieser Perspektivenwechsel von
der «Liturgie als Text» zur «Liturgie als Geschehen»53 zeigt sich als ökume-
nisches Phänomen. In liturgiewissenschaftlichen Publikationen reformier-
ter Autoren mischen sich Termini wie «Performance» oder «Inszenierung».
Auch hier ringt man um eine «performative Ästhetik des Gottesdienstes».54

Was bleibt – war unsere Frage?

Wir können heute kaum ermessen, was die Entdeckung Odo Casels, nach
der die Liturgie die wirkliche Gegenwart (Realpräsenz) des Herrn und seiner
Heilstaten zum Inhalt hat, die sich in jedem Gottesdienst neu aktualisieren
(Aktualpräsenz), für die in der Kirche lebenden Gläubigen bedeutete. Heute
stellen wir aber fest, dass das (intellektuelle) Wissen darum nicht ausreicht,
sondern die Erfahrung des Berührtwerdens mit den Heilstaten Gottes im
Geschehen Gottesdienst entscheidend ist. Aus diesem Grunde ist diese
Wende zum Performativen auch als Paradigmenwechsel zu begreifen, der
uns in einem neuen Anlauf zu einer tieferen (Mit-)Feier des Christusmyste-
riums führen will. Somit geht die Kirche und die Theologie einen Schritt
weiter auf dem Weg, den das große Konzil des 20. Jahrhunderts einschlug,
nämlich: das geistliche Leben der Menschen mehr und mehr zu vertiefen
(SC 1).

ANMERKUNGEN

1 Vgl. Angelus A. HÄUSSLING, «Pascha-Mysterium». Kritisches zu einem Beitrag in der dritten
Auflage des Lexikon für Theologie und Kirche, in: ALw 41 (1999) 157-165.
2 André GOZIER, Odo Casel. Künder des Christusmysteriums. Hg. v. Abt-Herwegen-Institut der
Abtei Maria Laach. Regensburg 1986, 15 (Originaltitel: Dom Casel. Paris 1968 [Collection théo-
logiens et spirituels comtemporanis] Übers. v. Emmanuela Meilwes OSB). – So sehr es Casel um
eine ontologische Annäherung ging, so wenig war er um eine methodisch-systematische Ordnung
bemüht. «Die einzelnen theologischen Felder werden bei Casel zwar von einer grundlegenden
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Intuition aus, nicht aber in diskursiver Weise erschlossen» (Cyprian KRAUSE, Mysterium und Meta-
pher. Metamorphosen der Sakraments- und Worttheologie bei Odo Casel und Günter Bader. Münster
2007 [LQF 96] 86). Das macht es schwer, Casels Lehre nach den üblichen dogmatischen Traktaten
zu systematisieren.

3 Vgl. HÄUSSLING, «Pascha-Mysterium» (s. Anm. 1) 162.
4 HÄUSSLING, «Pascha-Mysterium» (s. Anm. 1) 162f.
5 HÄUSSLING, «Pascha-Mysterium» (s. Anm. 1) 162.
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